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10 Gradl 

6 aus äu = mhd. ou (Kauter gegend). 

Beispiele: hrö' (rauch), hröwa' (räuber), 6' (auch), 
ög-rl (äugleiu), schoa (schauen), zöwara' (zauberer). 

Zu vergleichen: 
baj. und pfälzisch (Schrneller §. 173: „in einigen 
gegenden an der obern Donau und an der Lauter, 
d. Rhein«) i 

Ausserdem 6 (o) = mhd. ou im md., nd., schles. 
(Weinhold 51. 52), nordböhm. (Petters btr.), ale- 
mannisch (Fromm. VI, 220, III b etc.), westschwä- 
bisch (Schrneller §. 175) u. 8. w. 
ö aus (dial. äu) nhd. au = mhd. äw (bair. wald). 

Beispiele: blö (blau, mhd. flekt. blawer), krö' (krähe, 
mhd. krä(w)). 
Eger in Böhmen, mai 1867. Heinr. Gradl. 



Zur künde deutscher mundarten. 

Benz-n, sw. v., durch unablässige bitten beschwerlich 
fallen, quälen, bedrängen, antreiben (mit acc, selten dat.); 
bajoarisch allgemein, s. bair. Schrneller I, 182 fg., öst. Hö- 
fer II, 315 (penzen), Castelli 80, Tschischka 161, Loritza 
24. 98, kämt. Lexer 22 (an oder äme penz-n), From- 
manns zeitschr. IV, 485 ; tirol. Schöpf 36 ; südböhm. Fromm. 
VI, 510, 101. vergl. Grimm wtb. I, 1478 und Germania 
V, 332. — Schrneller, der auch ein bengsen anführt (1, 183), 
vergleicht angels. ben bitte, bensjan flehen, die wohl nur 
zufällig ähnlich sind (s. Grimm). Ich halte benz-n für 
Ir-enzn aus b-eng-zen, be-eng-ezen (obiges benz-n wäre 
darnach besser bengfs-n zu schreiben) vom stamme ANG 
(lat. ang-or, angustus) = enge, eingeprelst; benz-n also 
= einengen, beängstigen, bedrängen, urgere. 

Dei, adv. instr. (Egerland), darum, deshalb, meist 
nur in der verstärkenden Verbindung: dei sua = gerade 
deshalb, eben darum. In einem egerländischen volksliedchen 
heilst es: 
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,,Hän8-ä d l, i' mogh di' niat« 

„ „Urschell, fa wä denn niat ? * * 

„Häns-ä'l, dei süa, dei süa, 

Häns-ä"!, dei süa!« 
Dei süa antwortet auf wä, z*wä, fa wä; der form nach 
ist es der nur im egerl. erhaltene instrumental von: da3, 
das und durch die mittelformen *die, *dio aus mhd. diu, 
ahd. thiü, diu entstanden, wie wä durch *weu aus altem 
wiu, wiü. 

Deüsch'l, daneben Ausch'l, (Egerl.) n. pr. = Os- 
walt. Aus mhd. Os-walt entsteht durch abwerfung des 
zweiten theiles (wie immer im dialekte) Ös, Aus, bei an- 
tretender neubildung auf al (*1) und vergröberung des s zu 
seh 'Ausch'l; daneben tritt nun (ableitung -il?) eine umge- 
lautete form auf, wie auch in andern mundarten (s. Schweiz. 
Oesli, Osli = Oswalt Rochhölz in Fromm, zeitschr. VI, 
460b, tirol. bei Oswalt von Wolkenstein: Oeslein, Schöpf 
483, bajoar. Osl Schindler gramm. 8. 167). Aus diesem 
Eflsch'l (das so nicht vorkommt) entsteht durch prosthese 
des vom bestimmten artikel genommenen d* die form 
D-eüsch-l (diese Verschmelzung des d # mit vokalisch an- 
lautenden worten findet sich vielfach; bei namen z. b. : 
Dänn'l = Anna Schindler gramm. s. 164 und Schweiz- 
Durs, Dursli, Durst = Ursus Rochholz in Fromm. VI, 
4ä7b). — Petters (andeutungen zur Stoffsammlung in den 
deutschen dialekten Böhmens) s. 18: Deisch'l (ohne erklä- 
rung geben zu können), Egerer anzeiger 1848 no.l: Deisch'l, 
no. 3: Döüschl. 

Gäug'l*, 1) Geüg'l, Gäug'l, n. pr. Jakob (Egerl., 
Mies, Nah, Pegnitz; vgl. Petters andeutungen 8. 18, Schmel- 
ler gramm. 8. 166, und wtb. II, 23: Cougl); — 2) stm., 
gäug (Oberpfalz, Sehmeiler wtb. II, 23: goug), gäug'l (Eger- 
land), cimex baccarum (pentatoma grisea), beeren wanze, 
qualster, besonders auf den vacciniumarten ; vgl. Schmeller 
II, 13: gachel, gackel (Baur.), öst. Höfer II, 102: kachel, 
gachel („vermuthlich ihres gestankes wegen von .... ca- 
care"), tirol. Schöpf 297 (und Fromm. IV, 53: kAchl). - 
Die erklärung Höfers ist selbstverständlich abzuweisen, 
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Schindler führt durch unrichtige Schreibart irre, gäug'l 
ist auch in der zweiten bedeutung gleich Jakob (mhd. 
Jäcop, worin j zu g, c zu g wird, äu = ä nach ostfränk. 
vokalverhältnissen; op fallt wie oben). Da nämlich diese 
beeren mitte juli reifen, wo zugleich die wanzen er- 
scheinen, mag die zweite bedeutung aus der geläufigen 
phrase: „da' Gäug'l mecht dräf" (Jakobus schickt die 
thierchen) enstanden sein (erfolgte tirol. gägel m. , gägele, 
exkremente kleiner tbiere Schöpf 168, Fromm. V, 341 aus 
demselben gedanken?). Für die richtigkeit der annähme, 
es liege auch für die zweite bedeutung der name unter, 
sprechen anderweitige volksausdrücke-. Im nordfränkischen 
heifsen diese beeren jakobsbeeren (Schleicher sonneberg. 
140: joksberen); im tirol. gilt neben unterinntalischem 
kächel auch „Stink-Sanri (Bozen), Stink-öandrök (Tramin)", 
wie V. Gredlers beitrage zu einem zoologischen idiotikon 
aus Tirol (Fromm. IV, 53) geben, aber unerklärt lassen; 
diese bezeichnungen sind: Stink-Heiner, Stink -Heinrich 
(15. juli); in Niederdeutschland heifst die'wanze „fül 
Greth" (siehe Latendorf in Fromm. III, 3), wo ful, wie 
immer im niederdeutschen, schmutzig bedeutet (Margare- 
tha 13. juli). Die bajoarischen formen scheinen erst aus 
dem fränkischen entlehnt (weil in ersteren g für anlaut. j 
selten ist) und verdorben zu sein. 

Hutz'n, sw. v. (Vilz-Nab,Schmeller II, 260, obere 
Eger Fromm. V, 129, 15. VI, 172), hutschn (Mis-Radbusa) 
in der Verbindung: h. sä", gei~, kumma = auf besuch sein, 
gehn, kommen; obersächsisch auch hutz'n (Firmenich völ- 
kerstiramen II, 253, 45: hutsen, nordböhmisch Krahl im 
Komotauer programm f. j. 1863, s. 162, Petters beitrage 
zur dialektforschung in Nordböhmen 14), butsch'n (Petters 
andeutungen 22), haufs*n ; bairisch hofsen Schindler II, 251, 
ebenso öst. Höfer II, 67, Castelli 171; vergl. auch Frisch 
I, 480 c. — Zur herleitung des Wortes, das Oberall die an- 
geführte bedeutung einhält (s. nur Fromm, II, 520 spazie- 
ren gehn), denkt Schmeller I, 118 an altes frjan, Ü3ana, 
auswärts; Petters beitrage 14 zieht mitteldeutsches hiuzen, 
büzen lärmen, schreien herbei; Höfer a. a. o. vergleicht 
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gar hebräisches chuz. hutz*n ist indefs nichts anderes als 
intensivum und = *hugazan (hogazan), hugizan, stamm 
HUG; ahd. hogazen, hogezen Wackernagel 138b; .ahd. 
hugjan, hukkan, hogen, mhd. bögen, hugen = denken, 
gedenken, refl. sich freuen GrafflV, 784, Ben.-Mllr, I, 725 
(davon ahd. gibuht, gahuct, st. f. 1) gedächtnifs, 2) freude 
Wackern. 97 b und mhd. hüge, huge, mitteld. hoge freude, 
hügende lustig, hflgeliet freudengesang ebd. 141b). Grund- 
bedeutung des Stammes ist also : äffektion des denkens und 
fühlens. — Was die dialektischen formen betrifft, entsteht 
hutz*n (— hfltzen) aus hflgzen (dnrch assimilierung des gz 
wie bei andern ableitungen auf -ezen), hofs*n aus hogzen 
(ausfall des g und erweichnng des z), haufs'n aus hugezen, 
hü-zen; hutsclrn ist vergröberung aus nutzen. Letzteres 
heifst also zunächst: sich erfreuen sein, sich „erlustieren 
gehn, auf Unterhaltung kommen, d. i. besuchen (s. oben die 
auch herpassende weitere bedeutung im öst.). 

Kolw'ln, sw. v. (Egerland) aus-, ab-ziehen (aus ei- 
nem dienste, vom gesinde gesagt). Egerer stadtbnch von 
1460: „Auch so sollen dieselben dienstboten zu der zeit vmb 
lichtmefs ( — noch' heute die gewöhnliche ziehzeit — ) vnd 
sie kolbeln, nit wenn einen tag kolbeln vnd furbas in Iren 
dienst geen". — comp.: kölwa-läa', m. (*kolb-leib), der 
brotleib, den dienstboten auf dem lande beim abziehen er- 
halten. — Abstammung des wortes ist mir noch unklar. 

L6nz*n, sw. v., 1) lustig, übermüthig sein (von der 
lenzesfreude hergenommen); 2) trans. (Egerland) äin*n lenz*n 
= jemand zum narren haben, hänseln. — Vielleicht auch 
zum vorigen stamme, = übermüthig sein gegen einen; 
wahrscheinlicher aber von Lenz (oberd. = Lorenz), das 
jm dialekte auch scheltname (appellativum) ist, s. Salzburg. 
Lenzai, träger, schläfriger Fromm. III, 3 1 5 und vgl. Schmel- 
lers gramm. s. 516; analogie gäben hfas'ln, käspa'n, lipp'ln, 
nick'ln, ä~fäit*ln (zu Matt-hias, Kaspar, Philipp, Nikl-as, 
Veit) Schmeller 11,250. Schöpf 393. Fromm. HI, 3. 315). — 
Jedenfalls wird durch unser wort das fragezeichen in Ben.- 
Mllr. 1, 965 a getilgt und ist für die dort angegebene stelle: 
„diu minne het nu gewunnen sehs nam, daj ist lenzen 
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Hegen wanken spotten triegen" cod. got. 53 8. 100 b unsere 
bedeutung geltend. 

LeT, f., nebenschornstein, bodenfortsatz des lei'-hout 
(s. u.) (Egerland, Oberpfalz). Schmeller II, 472 erwähnt 
zur herleitung zwar loh (flamme), vermuthet aber eher Zu- 
sammenhang mit altn. hlod, caminus, focus; die lantver- 
hältnisse weisen beide etymologien ab. Ich denke an mhd. 
lie, liewe, stf., nach Fr. Pfeiffer (zu Wigalois): „etwas in 
die höhe gebautes" (erker, warte, laube etc.), Ben.-Mllr. 
I. 983 b und line, stswf., auch lien, lienen, geländer, ein 
über die wand des hauses hervorragender balken, gallerie 
(verglichen wird got. hlija, zeit, hütte, alts. hlea, umbra, 
umbraculum, ags. hleo, altn. hlie u. s. w.). Wahrscheinlich 
bedeutete leT zuerst den herd und ging erst später (wie 
aswed. skarsten, nl. schoorsteen, herd, herdplatz in nhd. 
Schornstein) in den begriff „rauchfang" über. 
Composita. 

lei~-hout, stra. (Egerland; an der Mis-Radbusa: 
gutza'), ein trichterförmiger blech- oder holzhut, der den 
von der leuchte entstehenden rauch zur leT und ins freie 
führt; diese leuchte der egerländer bauernstube ist aber 
eine offene schürpfanne, auf welcher kienholz oder Stein- 
kohle angezündet wird; Schmeller II, 472. Die bei Pröckl 
(Eger und Egerland II, 55 anm. 13) rückgeschlossenen 
nhd. (?) formen sind ebenso falsch und sprachwidrig wie 
seine etymologie, wenn er sagt: „Lehnhut, Lohnhut, 
der die lohe (flamme) aufnimmt. 

leT-schläut, stm. (Egerland) = *lien-schlot. tauto- 
logisch. 

leT-schöpp'l, stm.," strohbund, mit einem „fötzn" 
umwunden, zur pflege der leuchte unterm lei'-hout ge- 
braucht. 

Materi, st. f. 1) eiter (pus, mit blut untermischt 
oder auch nicht; 8. Fromm. III, 468), Schmeller II, 645 
(nach dem schon lat. materia diese bedeutung hatte); Hö- 
fer II, 237 (= materch, materi, n.); Castelli 198; Loritza 88; 
Lexer 187; Schöpf 427; Reinwald 1,101; Schmidt 110; 
Fromm. III, 468 (kärntisch). 560, 2 (westfäl.). 4,-2 (vor- 
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arlbergisch). 2) (ältere spräche): meisterstück der Schnei- 
der, artikelbr. derselben ao. 1585: „Was Einem der Ma- 
terien wil (vil??), wann Er fürtritt, vorgehalten werden 
soll" ..... „Da nun einer Meister werden wil, wer der 

sey, Und die Materj Verbringen will" „Nach der 

Er sein Matberung verferdiget hat" (mhd. matörje, ma- 
terigi, st. sw. f., Stoff Wack. 193 a). 

Mi'1-mäu'k, m. (Weseritz) mit milch angemachter 
brei von heidel-, erd- oder anderen beeren. — - mfl » 
katze, mäu~k = katze, beides kosenamen des ostfränki- 
schen*). — Andere mehr oder weniger mit tbiernameä 
in Verbindung stehende bezeichnungen för speisen sind 
z. b. hena-g'schea' (Egerland) oder hettna'-g'schäa'l (We- 
seritz-Mitteltepl), n. hausbäckerei ans gekochten kartoffeln 
und mehl (hd. etwa: hühner- scharrig), vergl. tirol. kätz'n- 
•g'schräi, art eingemachtes mit allerlei fleischigen Über- 
bleibseln Schöpf 307; auch Höfer II, 121. keü-pl&z (Eger- 
land) „auf lauf aus milch von einer kuh, die erst gekalbt 
hat (d. i. aus biestmilch); letztere speise hat noch seltsa- 
mere namen, sie heifst an der Ober-Misa: hnpp* in d* 
heClhh- *(hüpf in die höh)," an der Mitteltepl: pumpa't äiT 
(plumpst hinan)!! 

Raz*l, schräz-I, (böhm. wald), fänk-rl (an der Pfreimt), 
hänk-rl (Fichtelgebirge), härchl (Egerland), schrächrl 
(Oberpfalz), schrät-rl (schratel alt. spr.) stn. nebst dem all- 
gemeineren zwärg'I benennungen der Zwerglein, kobolde 
und wichtlein: ahd. scrato, dim. schretelin, mhd. schrat, 
schrate; ahd. screj, scra5, mhd. schra;, srezze, schreczMn; 
ahd. walt-schrechel etc. Wack. 253 b; Schneller 111,522." 
schretzel, schretzlein, vergl. altn. skratti, art unhold, ebd. 

I, 543: fank'ri (wo aber die bedeutung „zwerg" fehlt, die 
auch andere bajoar. dialekte von diesem worte nicht ken- 
nen, 8. Lexer 89. 90 etc.); Petters and. 37; Schönwertb 

II, 290. 315: hankerl (Oberpf.), oberdeutsch heinkela 



*) Vgl. nuhTl, müu dl, (Oberpf.) mürbe brocken von bntter and eiern 
Schneller II, 537. 



16 Gr&dl 

(From. IV, 35. 311), welche form zur egerländischen und 
zum heinchen d. Variscia II, 101 hinüberleitet (vergl. mei- 
nem aufsatz „ zwerge und heinchen " in den mittheilungen 
des prager deutschest, vereine 1866, Jahrg. 4, 8. 151 — 157); 
Schindler III, 509 : scbräch-rl, vgl. nd. schräkel, scbröckel, 
wesen das im wachsen zurückblieb und ebd. 519: schratt 
und schrättel, die häufigste bezeichnung im bajoarischen, 
s. Schröer in Fromm. VI, 343. Höfer III, 113. Lexer 225. 
Schöpf 646. 648 (cimbr. wtb. 167 a für Schmetterling), ins 
slawische eingedrungen, s. slovenisch: schratelj, tschech. 
skfet, skfitek (Grimm myth. 447 etc.). 

Sämm*, f., garbe; ahd. sanga, sw. f. garbe Graff 
VI, 254; mhd. sänge, ährenbüschel und dgl. Ben.-Mllr. II, 
2,54 b. Wack. 244b. Stammverb ist singan, zusammen- 
binden (singen = töne verknüpfen). Schindler III, 270: 

sänge; Lexer 232: senkile, büschdähren, schwäb. sang 
Birlinger, hessisch sänge Weigand II, 539, nordböhm : ge- 
sängel Petters and. 32. 

S ebner a , st. m. 1) (allgemein) schnarrdrossel, tur- 
dus viseivorus L.; Helfrecht fichtelg. H, 127: „alle arten 
der zeimer, mer- und einheimischen amseln, schnarrer . . ." 
— bair. Schmeller III, 494. schles. Hoffmann in Fromm. 
IV, 183 : schnarre, m. f., misteldrossel, 184 : schnerker or- 
tygometra Wachtelkönig, vergl. Frisch II, 413a; nordfries. 
snarker misteldrossel Fromm. III, 32; Nemnich: schnarker 
rallus grex; Diefenb. gl. 134: furfur est avis ein snerker. 

2) (Egerl.) Schnarrheuschrecke, acridium stridulum, 
caerulescens, fasciatum. mhd. snarren, sneren, lärmen, 
schwatzen Wack. 266 b. 267 a. 

3) (Egerl.) RA: an schnSra* hö"m = vor kälte rothe 
nasen und ohren haben. 

G'-seiha', (g'seia 1 ) n., (Oberpf., Mitteltepl) ort, wo 
sahrgras und sahrbinsen stehen; =. einem ahd. *ga-sahar 
-(ahi), (geseher). Amberger Schreibkalender für 1865, 
8. 20, 8p. 1 : „gsöyer". 

Soffoer,? ein egerer rechnungsbuch v. j. 1593 gibt: 
„ein soffoer für 34 schlatte (räuchfänge) zu fegen«. 

S perk, m., Sperling, gew. im komp. schläut-sperk als 
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Schimpfname eines unreinlichen, got. sparva, sw. m., ahd. 
sparo, sw. m., sparwe, sw. f., mhd. sperche; Petters voc. 
Fromm. IV, 301b: passer sperkchen (druck sperck); Schmel- 
ler 111,577: sperk, spirk; Lexer 237: sporkn; hildburgh. 
Fromm.1, 141,10: spärk; henueb. Fromm.1,280: sperk etc. 
sperta, f., name einer persönlichkeit des egerl. aber- 
glaubens, die zu mittwinter herumgeht und wegen folg- 
samkeit der kinder nachforscht; sie trägt eine sense, mit 
der sie unartigen den bauch aufschlitzt und haberstroh 
einfallt; der 24. dezember heifst nach ihr Sperta-tögh. — 
Unbedingt ist diese gestalt die bekannte Bertha (Perahta, 
Berchta), die mit ähnlichen zfigen in Soddeutschland auf- 
tritt und auch einem tage (epiphania) den namen Berch- 
teltag gibt. Hier handelt es sich zunächst um die form 
des namens ; ich sehe in ihm ein s-berta d. h. Bertha mit 
vorgesetztes s, was öfter vorkommt (vergl. spienst neben 
pienst? Lexer in Fromm. IV, 487, nnl. strote gegenüber hd. 
drofsel u. s. w., noch häufiger in der Wortbildung, wie: 
schwanken, schlecken, (er)schlaffen u. s.w. zn wanken, lecken 
und mhd. erlaffen). Oder darf man elsäss. sperrnacht (abend 
vor Weihnachten) sammt dessen erklärung herbeiziehen (Stö- 
ber in Fromm. IV, 10 f.)? danach könnte Sperta soviel als die 
„sperrende« (sc. göttin) sein. Zu bedenken ist freilich, dafs 
dann die form des egerl. wortes „di sperad'" heifsen moste. 

8 teil a', f.; äf da' steüa' heifst es von gewissen Hand- 
werkern (schneidern, näherinnen), wenn sie aufser dem 
hause gegen kost und taglohn (beim besteller) arbeiten. 
Lorenz baua'n-wai' Egerer anzeiger 186G , nr. 9 : „i" ho' 
an schnäida'r äf da steöa'". Davon: eteüa n, sw. vb., 
auf der „stör" arbeiten; artikelbr. der egerer Schneider 
v. 1585: „Zum andern, soll Ihme vorgebaltten werden, do 
Er in der Stadt oder Landt gestört oder gearbeitet hette, 
so soll Ers Jetzt melden"; steüara' , m., der auf der 
„stör" arbeitende; urk. v. 1559: „haben einen störer alten 
gebrauch und herkommen nach aufgehoben und samt dem 
zeug und gefefs herein in die statt gebracht". — Schind- 
ler III, 655: die stör, stören, störer, störerei; öst. störe 
Höfer III, 188 und störer Loritza 127; kämt, steare, g-stear, 

Zeitachr. f. vgl. spracht*. XVII. 1. 2 
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Lexer 242; tirol. stör, stear, störer, störerei Schöpf 715 
(Zingerle sagen etc. aus Tirol verhochdeutscht das wort 
zu „stähr« z. b. s. 305. 333) ; alem. stör Fromm. VI, 1 1 9, 2 1 ; 
Schweiz, stör Stalder II, 300. Tobler 412. Rotte (worter- 
klärung zn J. Gotthelf) 79. Fromm. IV, 16b; Schwab, stör 
Schmid 512. — Die etymologie des wortes in anlehnung 
an mhd. stiure (wie sie Nassel, laute der tepler mundart 
s.11 geben will) ist falsch, wenn auch komisch genug 
(mhd. iu wird nie s.u ostfränk. ett); Schmeller verweist 
auf stören (turbare), schwankt aber auch bei heranziehung 
von dessen bedeutung ; anzusetzen ist wohl ahd. *storjan, 
storigen, mhd. störn, storgen, woher auch ftorg-fi, sw. vb. 
(Nürnberg) im lande herumfahren, storga' , m., bausicrer, 
quacksalber, Zahnarzt Schmeller III, 657 (wo er auf stör 
rückdeutet und also das richtige ahnt); dazu als intensi- 
vum störz'n, sw. vb. bei H. Sachs, mfifsig herumstrei- 
chen, vagieren, der störzer, m., vagabund; bair. wald: 
stärz-n, stärza' Schmeller 111,660; kämt, stürzen, störzier 
Lexer 245; tirol. sterzen, störzen, der störzer Schöpf 709 
(störz'n = störgzen, störgezen. Ueber den laut eü durch 
Verlängerung für ö vor r siehe grammatik). 

straün, gtraüna, sw. vb.; 1) nach genüssen und 
v ortheilen herumziehen; ahd. gi-striunan, lucrari (ags. stry- 
nan barn gignere, kinder gewinnen); daraus entwickelten 
sich die bedeutungen: 2) obst nachlesen (Mitteleger), 
3) herumziehen (zweck nur abgeschwächt erkennbar), va- 
gieren (Egerland). Schmeller III, 686: streunen, die streu* 
(nd. strune gassendirne). 

tumma'litz'n, sw. vb. (Oberpfalz) fluchen Schmeller 
1,444. — Ich fasse das wort als tunna' -litz'n , dunna'- 
litzn, mhd. etwa donner-litzen, was der bedeutung nach 
einem himmellitzen (ostfränk. himlaz'n entspräche (litzen 
=s leuchten, also wetterleuchten). Man denke an die 
schriftdeutschen und dialektischen ausdrücke: wettern, 
ümnr- blitz *n u. s. w., die das gleiche bild zeigen, tirol. 
pummelitz'n (Schöpf 520 und Fromm. IV, 337) wird mit än- 
derung der muta dasselbe sein, während das unterstehende 
pumsig wohl zu pumpen, pumpern (st. PIMP) gehört. 
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üa'sa, üa'sat, üa'sta, adverb., sogleich, sofort, 
Schmeller I, 121; koburg. und baj. ost, ost'n, osnt Fromm. 
II, 141. Schopf 483. Dafs dieses wort, wie Schmeller 
will, = schwed. osent (o-sen, ungesäumt) sei, bezweifelt 
Fromm, a. a. o. Die buchstaben t (und n) sind jedenfalls 
nur ableitungen (adverbialbildungen). Wie wenn die ost- 
fränkische form als primitivste angenommen würde? nach 
ihr wäre üa'-sa = einem ur-sär (mhd. sär = schnell, 
eilig) analog einem hd. urplötzlich. Oder könnte obiges 
os(t) als ä-sär angesetzt werden (ä als verstärkungssylbe) ?? 
henneb. ollsen und andere ähnliche formen gäben vielleicht 
ein al-sär, obwohl Fromm, a. a. o. ebenso gut aus mhd. 
alle5 an, alzane, alzan (Ben.-Mllr. I, 38. Grimm III, 100) 
herleitet. 

dwa-rück'l, n., (Egcrl.) das holz „über dem (eigentl.) 
rocken", der obere rocken; nordböhm. ibrickel, überrickel, 
rocken Petters andeutungen s. 35. An einem andern orte 
(Fromm. V, 475) stellte dieser im Übereifer ahd. ä-wirchi, 
stupa, herzu! vgl. „wenn man mit dem aberrück.... 
vom rocken schlägt" Grimm myth. nachtr. 84, 434. 

(sunna-)wädara' , m. (Lauterbach, Mitteltepl) Son- 
nenschirm. — wädara* (= wederer, weder für wedel) mhd. 
wadel, wedel, ahd. wadol, wadil, st. m., wedel, schweif 
etc. Wack. 360 b fg. 

wlda'ling, m., (Egerl.), das gabelförmige verbin- 
dungsholz am pflüge; ahd. wetero, dial. das, die wetter, 
der wettern Schwenck d. wtb. 740, abgel. von ahd. wetan, 
mhd. weten, st. vb., (ins joch) binden, verbinden Wack. 
wtb. 373 b. 

winni', adj., (EgerlaütJ) arbeitstoll; st. WIN, got. 
vinnan, leiden Diefenbach I, 159, ahd. winnan, in heftiger 
erregung sein; wüthen, heulen; streiten, sich abarbeiten, 
Wack. 380 a; mhd. winnen, ebd., ags. vinnan, arbeiten, lei- 
den, kämpfen, altn. schwed. vinna, winna, arbeiten; nl. 
winnen, arbeiten; ags. vin, vine, schwed. winn, arbeit (vgl. 
mhd. Schweiz, tag-wan = tag-werk), nhd. ge-winn; im mhd. 
ist winnend, winnig = wüthend, wasserscheu, ebenso baj. 
Schmeller IV, 89. Höfer III, 302. Lexer258. Schöpf 817. 

2* 
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Der geistigeren bedeutung unseres dialektes entsprechen 
besser: fränkisch «innerlich, heftig, Übelgelaunt, bair. die 
winnufs tobender schmerz. 

wüsha'n, sw. vb. (Egerlang), 1) oft hin- und herbe- 
wegen (nur von den marionetten eines krippenspieles ge- 
braucht), woraus sich dann die bedeutung: mit absonder- 
licher rede sprechen entwickelte. Der leiter eines solchen 
krippenspieles heifst: ella-wüshara', m., dessen ersten 
theil ich auf ahd. ali- (fremd, vgl. ali-lanti, Ali-sä3, später 
Ekass etc.) beziehe; — 2) (obscoen) coire. — Stamm ist 
wobi WISK (woher auch wischen) mit der grundbedeu- 
tung: bewegen (schnell, aber stofsend). Die entwicklung 
der ersten bedeutung khnn die oben erwähnte sein, ist 
aber auch aus einem „scilicet linguam" zu erklären. Der 
Zusammenhang der Urbedeutung mit der zweiten ist wie 
in den andern ausdrücken für coire z. b. fickn, gaig-n 
u.a., deren grundsinn auch ein schnelles bewegen, hin- 
und herfahren ist. 

zapf, m., (Egerl.) eine art lachs (salmo), 8. Pröckl 
Eger und Egerland II, 12. Ist es salmo Wartmanni, d. h. 
derselbe fisch, |der im bair. reinank, renk ( Schindler III, 
102), im kämt, reinaug (Lexer 206) heifst? 

zempa', m., (Egerl.) 1) knecht Ruprecht; 2) tau- 
felskralle, wilde rapunzel, phyteuma nigrum. — Die 2. be- 
deutung ist bildlich. Die erste (vgl. Schmeller IV, 262: 
zemper, und aus dem bair. walde: semper III, 250; öst. 
zemper Popowitsch, Eges u. a.) habe ich, anlehnend an 
meine hypothese, dafs die Ostfranken einwanderer vom 
Niederrhein sind, einmal als = cimber d. i. Cimber erklären 
wollen (der form nach vielleicht durch fries. medium Szim- 
ber!), da feindesnamen oft zu bezeichnungen für unge- 
thüme oder schreckbilder verwandt werden. Liefse sich 
die hypothese der form nach aufrecht halten?? 
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II. 



Verbalableitung — EZ — . 

bäntsch'n, sw. v., a) Urbedeutung: schlagen, sto- 
fsen; stamm BINGan, wovon altn. bänga schlagen, bang 
schlag, schwell, banka, baengia, dänisch banke schlagen, 
engl, bang schlag, Schweiz, banggen, banken stofsen, mhd. 
bang (Jägersprache: holz worüber die jagdnetze gestrickt 
werden), bengel (holz zum schlagen, prügel); (sekundär 
aus dieser bedeutung die des tönens, schallens als folge 
des schlagens etc., vgl. schwed. bang klang, lärm, niederd. 
bunge pauke, Schweiz, bunggen, bünggen schlagen, stofsen, 
hohl tönen); bäntsch'n = *banzen, *bangzen, 'bangezen; 
ostfr. bäntsch'n prügeln, bäntsch die prügel (Rank neue 
erzählungen aus d. Böhmerw. s. 109), bajoar. bantscheu 
Schmeller I, 288; tirol. pantschen schlagen, besonders kin- 
der Schöpf; Schweiz, bantschen hin und her rütteln, schau- 
keln, stofsen, prügeln Stalder I, 132 fg. 

b) weiter entwickelte bedeutung: schlagen in etwas 
flDfsigem, hauptsächlich zum zwecke des mengens, mischens, 
durcharbeitens; Fulda 28: bauschen stampfen im kothe; 
kämt, pantschen, verschiedene speisen und getränke unter 
einander mischen, pantsch, masse die gemischt wurde, 
Lexer 15; ostfr. bäntsch'n in fiüsssigem herumschlagen. 

c) zuletzt: sudeln, wühlend vermengen, durch welche 
thätigkeit es immer geschehe; ostfr. bäntschn sudeln, in 
schmutziger flüfsigkeit hantieren; henneberg. pantschen im 
wasser sudeln Fromm. III, 134; im tirol. sogar päntschn 
auch: essen, besonders viel und alles durcheinander Schöpf 
486 und Fromm. IV, 215 (vgl. Grimm wtb. I, 1119). — 

barz'n, sw. v., den köpf zurücklegen, so dafs hals 
oder brüst vorsteht; gewöhnlich refl. si' b. ; Stammwort 
ist ahd. parran, wovon : parrazan, parrizan, dialektisch har- 
zen, berzen; in verschiedenen dialekten ist das wort (wie 
hartnäckig, halsstarrig) bildlich gebraucht für gewisse ge- 
müthqznstände ; z. b. mhd. barzen, trotzen, wüthen Ben.- 
Mllr. I, 92; bajoar. bärtzen, bartzen Schmeller 1,204; österr. 
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HOfer 1, 59, barzen, etwas gedrücktes auszudehnen suchen, 
sich strecken; kämt, pärz'n, perz-n, etwas mit mühe em- 
porheben, hervorstehen machen; si' p. sich sträuben, prah- 
len Lexer 337 und Fromm. IV, 485; tirol. barzen, hervor- 
drängen; si' b. sich brüsten Schöpf 31 ; cimbriscb perzen 
heben wtb. 154a; auch mitteldeutsch: nordfränk. barzen 
vorstrecken Schleicher 64 (vergl. nochGrimm wtb. I, 1141 
unter: bart). — 

benz'n (s. oben). 

frätsch'ln, sw. v. 1) ausfragen (seltener); 2) viel 
und geläufig reden ; bair. frätscheln , durch fragen ausfor- 
schen Schindler 1,622; Ost. frätscheln , durch fragen er- 
forschen wollen Höfer 1,241. Castelli 131. Loritza 44. 
Tschischka 184; deutsch -ungr. aus-frätsch'In Schröer 52; 
kämt. frätsch-n, frätsch'ln, plaudern, wiederholt etwas fra- 
gen Lexer 101; tirol. frätsch-n, frätschlen, wiederholt aus 
neugier fragen, ausforschen Schöpf 1 50 u. s. w., vgl. noch 
Weigand wtb. 1,363: frätschler, frätscheln. — Die ablei- 
tung von (ahd. fireiscön) mhd. vreischen Ben.-Mllr. I, 225 b 
und dem alleinstehenden vreschen bei Müller-Weitz 269 
ist unbedingt abzulehnen. fratsch'ln ist -ez-bildung 
von FR'G (frög, freg oder frag); vergl. got. frahan, inne 
werden, fraihnan fragen; deutsch -ungrisch freg'ln, bitten, 
dringend bitten Schröer in Fromm. VI, 180; Schweiz, und 
bair. frägeln Stalder I, 393 und Schindler I, 605, niederd. 
(eiflisch) frickelen, frecklen, etwas geheim zu erforschen su- 
chen Hoffmann in Fromm. VI, 14. Des langen ä halber 
(das trotz folgender konsonantenhäufung steht) nehme ich 
zunächst *FRAG (st. FEIG AN, FRAG, FRAGUM) und 
'frägizan, frägizilan als erschlossene formen. 

fretz-n, sw. v., mähen, gras schneiden; Reitbuch 
v. 1427 (Eger. arch.): „für das grumet, das dy bauern auf 
der eysen wisen gefreczt haben"*). — fretz'n ist intens, 
zu freten, dessen ursprüngliche bedeutung (s. ahd. fratön, 
mhd. vraten, vreten): ^verwunden, reiben" war, bald aber 



*) Bei H. Sachs : „ Würtz, Kraut, Lanb vnde Grafs ab abgefretzet was" 
(ibl. ausg. Nnrob. 1589; th. 3. bl. 246 b). 
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iu den bildlichen sinn überging (mhd. vrete locus saucius 
Fridanc 127, 18; kämt, fräte, Waldlichtung, holzschlag 
Lexer 101). Ueber weiter entwickelte bedeutungen dieses 
wortes s. Schmeller I, 620. Höfer I, 244. Lexer 102. 
Schöpf 153. Schmid 200. Stalder I, 393 und im roma- 
nischen (franz. frotter, it. frettare) Diez 155. Vergl. auch 
Diefenbach I, 102 f. 

hätsch'n, sw. v. 1) schwerfällig und schleifend ge- 
hen; plur. subst. fem. 2) füfse (verächtlich), 3) altes Schuh- 
werk, pantoffeln; bair. hädschen Schmeller II, 259; öst. 
hatschen Höfer II, 32; kämt, hätsch'n Lexer 135; tirol. 
schwäb. hatschen Schöpf 248 und Schmid 253. Vgl. noch 
Fromm. HI, 10, 4. Weinhold btr. 33. Reinwald II, 58. — 
Ich fasse "hatschen als intens, und vergröbert aus hä-zen, 
häk-zen; HIKan (hak, häkum) ist stamm mit der bedeu- 
tung des gekrfimmtseins; davon ahd. häco, häcco, mhd. 
hake, hägge, sw. m. 1) haken, 2) art pflüg, Ben.-Mllr. I, 
612b. Wackernagel wtb. 123b. Vielleicht läfst sich noch 
eine nähere anlehnung des vb. an die 2. bedeutung („pflüg") 
annehmen, so dafs hätsch'n ursprünglich „wie ein pflüg 
schleifen" wäre. 

hutz'n (s. oben). 

mäntsch'n, sudeln, mischend in flüssigem hantieren 
(Kohl in Fromm. VI, 173. 174); bair. mansch'n, mäntsch'n, 
maunt8ch-n Schmeller II, 600; nordböhm. und schles. man- 
schen, mäntsch'n Weinhold btr. 1 06 und Petters in Fromm. 
11,234; hennebergisch : mansch'n Fromm. III, 134; tirol. 
manschen Schöpf 420; auch holstein. Schütze III, 88. 
(Kopisch, die heinzelmännchen : „und gössen und pansch- 
ten und mengten und manschten" . .). — mäntsch'n, 
mansch'n ist mang-zen, mang-fsen, zum stamme MANG, 
woher nhd. mengen, md. an manc, präp. c. dat. = inter 
und niederd. mang adv. präp. = zwischen (Wackern. wtb. 
195 b) (s. bäntseb/n). 

saffaz'n, (bair. wald) sw. v., (von nassem leder, bo- 
den etc.) unterm tritte oder drucke hörbar flüssigkeit aus- 
quellen lassen Schmeller HI, 203. Sonst "heifst dies im 
bajoarischen sagitzen, saggitzen (s. Höfer IH, 57. Schöpf 
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576). — Beides intensiva; saffaz'n = *süf-azan (von süfan 
= saufen), sagizen = *sügazan (von sügan = saugen). 

schleflz'n, sw. v. (Egerl.), daneben das einfachere 
schlefla'n, 1 ) breit und faul geben; 2) umherziehen; 
schleflz'n = slagizan und mit schlefla'n zu ostfr. schläua, 
(als subst.: niedergetretene stelle im getreide, fährte, als 
verb: eine solche machen), mhd. slage, släge, slä, ahd. 
slaga, sclaga, st. und sw. f. (zu slaban = schlagen) auch: 
spur, fährte, weg, Wackern. 263 b. schlefla'n und schleflz'n 
ss gehen als ob man sich diese bahn machen müfste, also 
mühselig, schwerfällig. Vergl. kämt, schlätz-n schletz'n, 
umherschweifen, nachlässig sein Lexer 219. 

schwätz'n, sw. v. (Oberpfalz) vom viehe: den durch- 
fall haben; als fem.: durchfall. Schmeller III, 552. — Als 
'swachezen intens, zum stamm SWICH (ahd. suehhan, 
st. v. hervorquellen, riechen, stinken, swach ausgequollen 
d. i. schwach, kraftlos, mhd. s wachen schwach sein oder 
machen, Wackern. 284a. 285b. Die obige bedeutung 
läfst sich auf die erste oder zweite des ahd. Wortes zu- 
rückführen. 

sprinz-n (mufs als nächstes wort zur etymologie des 
bajoar. sprinz, m., Sommersprosse Schmeller III, 592 ange- 
nommen werden), sprinz-n=springezen; von springen, wozu 
einfaches bair. sprink-el, f. Schmeller ebd. gehört (ein ge- 
wachsenes als resultat einer bewegung gedacht, ist häufig, 
vgl. z. b. sprofs von spriefsen, schofs- und schöfsling von 
schiefsen etc.). Vgl. kämt, sprinz'n, läb-spr., f., Sommer- 
sprossen Lexer 238. 

täutsch*n, sw. v. plump einhergehen, und 

tatschn, sw. v. plump angreifen (wogegen dim. 
tätsch'ln, tetsch'ln = streicheln); die letztere wortform ist 
(wie in andern beispielen unten) unorganisch gekürzt, in- 
dem zu beiden mhd. täpe als nächster stamm anzunehmen 
ist (täutsch'n = *tä-zen, täp-zen, dag. tatschn = tappe- 
zen); mhd. täpe, döppe, sw. f. tatze, thierpfote Ben.-Mllr. 
III, 14 b, Wackern. 289 a, nhd. tappe Luther 3 Moses 
11,27; davon: tappen = breit und schwer auftreten, 
schlagen etc. Schmeller I, 450. Stalder I, 265. Tobler 140. 
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Weigands synonymikon nr. 1078. 1977. Zarncke zum nar- 
renschiff s. 420. Im dialekte erhält täpe weitere Bedeu- 
tungen und heifst: pfote, dann band und zuletzt auch 
socken von haaren (im ostfränk. hausschuhe, die aus tuch- 
flecken genäht sind = täutsch-n, m.); demnach wird das 
verb erweitert auf Bewegungen mit fufs oder hand. Da- 
her: tappen, plumper fufs, hand Scbm. I, 450; Lexer 52: 
täpp'n, m., schlag, hieb, tatsch, tätsch'l schlag, tätsch'ln 
streicheln; Schöpf 739: tatsch'n, in weichflüssigem mit den 
bänden tändeln, tätscheln; henneberg. Fromm. III, 132: 
tätsch'ln, weichlich behandeln; alemannisch: datsch, m., 
klatschender schlag, dätschle liebkosend schlagen Stalder 
1,271. Tobler 128. Schmid 117. Fromm. VI, 120, 71 ; 
daneben tatze hd. und dialektisch (Fromm. III, 197, 44 
und häufig) ; henneb. tap, plur. tappe, plumper mensch (ost- 
fränkisch-egerl. täz'l = unbehilfl. mensch Kohl in Fromm. 
VI, 174), socke von haaren, pfote, hand, tapfs plumper 
mensch, tapfse mit plumpen händen auf etwas losfahren 
und herumgreifen Fromm. II, 402, 21 fg. (Göthe ged. 1, 316 : 
„so zotig, täpfsig, knollig"); siebenbürg, tapschen = stam- 
pfen Fromm. IV, 409, 62 ; schles. tatsch-n (wie ostfr. oben) 
8. Scherffers Grobianus 42: „ — nur nach dem obern grät- 
sche Mit beyden fausten es besudel vnd betatsche" Fromm. 
IV, 169; nach letzterem erkläre ich mir „ fa'-täpscht" 
(Ober -Angel) s. Rank zweite folge der erzählungen aus 
dem Böhmerwalde s. 115: „seinen uralten lehmfarbigen 
vertäpschten hut" als einen „abgegriffenen (was die neben- 
einandergebenden formen des ostfr. betrifft, giebt es mehr 
beispiele dafür, wie: egerl. bräuz'n und brätz'n = derbe 
hand). 

tolz'n, sw. v., (Egerl.) umhertaumeln, taumelnd 
gehn; ist *tolkezen und dieses metatbese aus tokelzen; 
mhd. tockelzen, tokzen, tokzeln schwanken Ben.-Mllr. III, 
45b; Schindler I, 357: dockefsen, kämt, tokazen, nieder- 
öst. dogazen, vergl. Petters andeutungen s. 4; das verbum 
simplex hat Stalder I, 266 : sich togen = sich bücken. 

waiz'n, (Oberpfalz), weVn (Ober-Angel) spuken, 
Schmeller IV, 205 und Firmenich II, 383, 58; subst. waiz, 
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wez, n., gespenst Schm. a. a. o., Firmen. II, 380, 66 und 
Petters andeutungen s. 15. — Schmeller stellt es zum ahd. 
vriy (angels. vite, altn. viti), poena, supplicium, was sehr 
fraglich scheint, wäizn ist wohl intensivum und zwar 
entweder (als = weigzen, weigezen) zum verb. weigen 
(ahd. weigjan, mhd. weigen, faktitiv zu wigan, anfechten, 
plagen Ben. -MUr. HI, 355b), vergl. 6~-waig'l, anfechtung, 
6~-waig - ln, anfechten (bair. wald), Schmeller IV, 48, bair. : 
sich weihen sich widersetzen, anweihen anfechten Schwenck 
deutsches wtb. 733, nhd. weigern etc., wonach wäiz-n = 
anfechten, verlocken (wie gespenst von spanjan = locken) 
wäre; oder wäiz'n ist (besser und wahrscheinlicher) = 
weibzen, weibezen zum verb. weiben, einer nebenform des 
st. WIB (weban), vgl. ahd. weibon, weipön, mhd. weiben, 
schwanken , schweben , wozu auch Schweiz, weibeln ge- 
schäftig sein, hin- und hereilen Stalder II, 441, bair. eben- 
falls so Schmeller IV, 8 und Fromm. II, 171, 63 (wie altn. 
vafa umherirren, niederd. wafeln umgehen zu weban, wab); 
darnach wäre wäiz'n = umherschwanken, -wandeln, um- 
gehen, spuken. Der andere volksausdruck für diese gei- 
sterfahrten (ümnv-gei~, '8 geit Omm = *s wäizt) entschei- 
det zu gunsten der zweiten ableitung. 

zetz*n, sw. v. (Nürnberg) einen vexieren, in foppen 
Schmeller IV, 297. — Vom stamme zeck (zetz'n =» zeck- 
-(e)-zen), mhd. ge- zecken Nithart 47, 19; kärntisch: zeg- 
gaz-n, zegiz'n, zegez'n, 1) scherzen, schäkern, necken, 
2) einen erzürnen Lexcr 263. 

zwinfs'ln, sw. v., blinzein mit den äugen; mhd. 
zwinzen, zwinzern Ben.-Mllr. III, 959 a. Schmeller IV, 307; 
Lorenz' fleüch-baua' (Eger. anzeiger 1866, no. 40): „...däbä 
zwinfs'lt a c mi' fa da' sait*n a wä.1 süa r ää". henneb. 
zwinfseln mit zuckenden äugen blicken Fromm. III, 132*); 
zwinfs'ln ist zwingefselen, zwingezelen, st. zwing-, mhd. 
zwingen, zwinken Ben.-Mllr. 111,959 a, nhd. zwinkern, ostfr. 
(Weseritz) zwingen. 



*) tirol. zwinzeln, blinzeln Schöpf 835. 
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III. 

aländrisch (^-^), adj. — In einem volksliede des 
Egerlandes heifst es: „Säck-üa", dei trogh' i' niat — des 
is aländrisch " . . — Was bedeutet aländrisch an dieser 
stelle, die bezüglich des reimes interpoliert zu sein scheint? 
ein jemand, der das lied im Egerer anzeiger (jahrg. 1848, 
no. 53) auffuhrt, giebt die dem volke jedenfalls fremde 
phrase: „des te galanter! ". Da aländrisch ( — ich hörte 
unbedingt diese form im munde von landleuten — ) fest- 
steht, emendiere ich: „säck-üa', dei lau' i ä', wäl des 
aländrisch wä'". — Der form nach entspräche das wort 
einem hochdeutschen „elendisch", ostfr. Tisch, arisch = 
erisch fast immer gleich einfachem schriftdeutschen -isch, 
vgl. z. b. äntrisch (s. u.), eghaländrisch (egerländisch), lin- 
karisch (linkisch), rechtarisch (etwa ein „rechtisch", d. h. 
mit der rechten hantierend) u. s. w. Sollte hier ein „ellen- 
diseh" vorliegen, das in dieser form vom volke gegenüber 
und zum unterschiede von substantivischem eilende gebil- 
det wurde, wie überhaupt ableitungen im dialekte gern 
zur Charakterisierung gewisser Wortarten gebraucht sind? 
es wäre dann in unserem worte die uralte bedeutung von 
ahd. alilanti, elilendi, mhd. eilende (subst. und adj.) erbal- 
ten; ali-landi = anderes land, fremde, dann exil, Verban- 
nung, erst spät zu unserm „elend" geworden; als adj. ei- 
lende = fremde, in der fremde befindlich, aus der ferne 
gekommen, nicht einheimisch. Das giebt einen guten sinn 
in die obige zeile, denn taschenuhren waren bis in die 
jüngste zeit herauf dinge, die man nur „extra muros" des 
ländchens zu sehen bekam. 

äntrisch, adj., seltsam, sehnend zu muthe, unheim- 
lich, bang, besonders vom heim weh gebraucht; Kohl in 
Fromm. VI, 170; bair. Schindler I, 77; öst. Höfer I, 181. 
Castelli 120. Noe in Fromm. V, 465; kämt, entrisch Lexer 
85; tirol. anterisch Schöpf 16 (und Fromm. IV, 64); in 
mitteldeutschen dialekten: nordböhm. Petters beitrage 10. 
and. 16. lexik. in Fromm. V, 473; schles. Weinhold btr. 
17; vgl. noch Fulda 18; änderisch, Grimm wtb. III, 512 
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u. 8. w. — Schindler erinnert zur etymologie des Wortes 
an angels. ent, riese, das sowohl hier wie im ahd. entisk, 
antrisk Graff I, 387 und im mhd. entrisch Ben.-Mllr. 1, 434 
den begriff des alterthfimlichen bezeichnet. Trotz der for- 
mellen ähnlichkeit haben indefs die beiden worte nichts 
mit einander zu thun; äntrisch ist jedenfalls (wie oben: 
alandrisch) durch dialektische doppelableitung entstanden 
(als 'enderisch statt 'endisch, entisk) von änt, subst., ahd. 
anado, mhd. ande, zorn eifer Unwillen, ahd. mir ist anado 
= repugnat mihi, mhd. mir ist leid, zuwider, Graff 1, 267. 
Ben.-Mllr. 1, 34b, Wackern. 11 b. Grimm wtb. I, 192 fg. 
und 302. 

Bea'-mouda', f. (Tepler gegend) (wörtl. ber-mut- 
ter) heifst die raupe der Euprepia- arten, berenspinner, 
dann Oberhaupt eitfe haarige raupe. An der oberen Eger 
existiert dafür der name klögha-mouda', klougha-mouda', 
der auch eine persönlichkeit des Volksglaubens (klagemut- 
ter, kluge mutter) bezeichnet. — Mit „bär" hat unser 
wort ^ trotz der leichten erklärungsweise) nichts zu thun; 
wahrscheinlich ist das schriftdeutsche wort „bärenspinner" 
in seinem ersten theile vom raupennamen und aus dem 
volksmunde genommen, nur falsch gedeutet worden. beV- 
-mouda' (st. BIR; beran, bar, bärum; ferre, tpiguv) ist = 
hebe- mutter d. i. hebamme, vgl. mittelwestf. heyve-moder 
Woeste in Fromm. V, 361. klögha-mouda' , klougha-mouda' 
bezeichnen die egerländische klagemutter, todtenklage, die 
zugleich als geist einer hebamme gedacht wird. Ur- 
sprünglich waren die obigen namen bezeichnungen der 
todten- und geburtsgöttin (erdgöttin, Holla, Heia, Frigga). 
Vergleicht man dazu das. dänische jord-moder (= erd- 
mutter) für hebamme, so hätten wir in den drei ausdrük- 
ken: jord-moder — klögha-mouda' — bea'n-mouda' die 
eutwicklungen in der idee der altdeutschen erdgöttin 
(*Hera) zur todtengöttin (weil die erde den staub zu- 
rücknimmt) und geburtsgöttin (aus der erde kommt alles 
leben; vergl. "Hgy = Eilst ftvta) s. Weinholds deutsche 
frauen im mittelalter s. 26 fg. Im egerländischen klougha- 
-mouda' ( vergl. heilräthin Simrocks myth.* 365) wird der 
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fibergang der göttin zur hexe (oder hexenvorsteherin) an- 
gedeutet. Hält man dazu, dafs nach dem Volksglauben 
aus den Verbindungen der hexen mit dem teufel (als Stell- 
vertreter Wuotans) nicht menschliche gebilde, sondern 
niedrige thiere, wie Schmetterlinge, raupen und würmer 
entspringen (Simrock* a. a. o. 495) und dafs die gestalt, in 
der die egerländische klagefrau erscheint, eine vergröfserte 
form dieser haarigen raupen ist, so wird der Zusammen- 
hang zwischen den obigen bezeichnnngen mit ihren Ober- 
tragungen auf raupen klar. Dieser begriffsverbindung 
halber möchte ich das dänische wort so erklären, nicht 
als „die welche das neugeborne kind von der erde empor 
und dem vater zur anerkennung darreicht" (Schwenck 
a. a. o. 260 unter hebamme). — (ein weiteres über diese 
gestalten im egerl. Volksglauben enthält mein aufsatz „aus 
den sitten und sagen des Egerlandes, no. 1, die boten des 
todes" in den mittheilungen des deutschhistorischen Ver- 
eins zu Prag, jahrg. 1865, s. 26 fg.) — (als nachtrag zu 
Grimms Wörterbuch I, 1130 giebtf Reufs in Fromm. II, 
33.34 vom j. 1749 den namen „bärenmutz" für Atropa 
belladonna L.; sollte darin der erste theil nicht auch hie- 
her zu stellen sein? denn mutz ist eunnus, vulva 8. Haas 
deutschlat. wtb. 387 a. Der saft der tollkirsche war ja ein 
hauptingrediens der zaubersalbe, mit der sich die hexen 
zu ihren nächtlichen orgien bestrichen). 

BILG (bilgan, balg, bulgum) = aufschwellen, sich 
aufblähen. Dazu gehören (aufser hd. balg, bulge) ostfr. 
bilgh-äa (s. u.) und bülk-n (6. u.). Ueber bilg- als erwei- 
terten stamm aus BIL (hd. ball, bolle etc.) und ableitungen 
aus ihm vergleiche Ben.-Mllr.1, 1 17 fg. Diefenbach 1, 283 fg. 
Schindler I, 187 fg. Schmid 84 fg. Stalder I, 199 fg. 
Tobler 67 fg. Brem. wtb. I, 160. Schütze I, 182. Ri- 
cbev 28. Dähnert 60. Fromm III, 41, 26 u. s. w. 

Bilgh-äa, st. n. (Oberpfalz), nestei, oder ei, das den 
hfihnern gelegt wird, dafs sie dazu legen, Schmeller 1, 1 72. 
Schöpf giebt tirol. : pill-ei, pill-g-äa (paf seier) nnter „pulle" 
(Fromm. IV, 337), während Rixner (69: bill-ey) das 
wort auf hd. bild zurückführen will, bilgh-äa (st. BILG) 
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ist aber das ei, welche die henne aufblähen wird oder 
soll, (bill-ei assimiliert daraus). 

bremäüfs'l, brenäüTs'l, n., (Egerl.) Libellula de- 
pressa, gröfste art der Wasserjungfer; wäre mhd. br8m-Ü3, 
stamm briman (brummen, summen), so vom lauten geräu- 
sche ihres pfluges benannt ähnlich wie ostfr. hurnäüfs'I, n., 
hornilse, von hörn („hornbläserin"), welche ableitung Pet- 
ters beitr. 13 bezweifeln wollte. 

bfllk'n, m., (nördlich. Oberpfalz) leib, Schmeller I, 
173. Zum stamme bilgan, = was durch aufschwellen 
entstanden ist. Vgl. Wackern. wtb. 49 a: ahd. pulgä, mhd. 
bulge, sw. f., 1) ledersack; 2) verhärtet pulke = altes 
weib etc. Aehnlich werden .hd. balg und volksthümlich 
sök (sack) als (verächtliche) benennungen des bauches, lei- 
bes verwandt. 

di'is'l, m., 1) glimmender theil eines dochtes etc, 
2) kleiner halter desselben bei lämpchen. dus'l = d' uVl, 
d. h. mit prosthetischem d (vom bestimmten artikel, s. u. 
lippisch -göttingisch) aus ags. ysel st. f., ysele sw. f., cinis 
ignitus, altn. usli ignis, mlat. uxula festuca, schottisch isles 
embers, nd. ösel (Voss übers, des Aratos) mhd. üsele, üsel, 
usel, flesel, unsel sw. f., asche, aschenstäubchen; Diefen- 
bach lat. deutsch- böhm. glossar 120 f.: favilla ein vsel, 
Petters vocab. (Fromm. IV, 298 b): favilla vsel. Das wort 
ist ober- und niederdeutsch, s. Schöpf 786: üsel, m., Hö- 
fer III, 263: usel, unsel, üssel, Schmeller I, 122; nd. osel, 
üsel Brem. wtb. III, 274. Schütze III, 161. Richey 178. 
Dähnert 334. Klein II, 41 (oseltau = feuerzeug). Wie 
im ostfr. ein d vortritt, so in andern dialekten ein n (für 
unbest. artikel) s. lippisch: nüsel, m., Echterling (Fromm. 
VI, 360), göttingisch: nösel, nösel Schambach 146, erz- 
gebirgisch: misel Petters andeutungen 25. 

el, f., (Oberpfalz) ein gewisses getreidemafs, Schm. 
I, 45. Ist lat. olla, ahd. üla (eulner bei Er. Alberus = 
töpfer), eif lisch: ül, aul, f., topf mit weitem halse, Hoff- 
mann (in Fromm. VI, 20). 

fr öm werk, n., fröm werker, m., (alt. spräche). Ege- 
rer artikelbrief v. j. 1593: „do einer vf dem frömbwerk 
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(andere abschrift „frömber werckh") Meister werden 
wollt" . . und „sambt eynem ganzen handtwerck der Schlos- 
ser, Frinverger, Püchsenmacber ....". Schindler giebt 
(I, 613) „frumwerker in Gemeiners Reg. Chr. II, 302 ad 
ann. 1393" und meint dazu, es scheine wohl „einen Hand- 
werker (schlosser) zu bedeuten, der auf bestellung arbei- 
tet" (frOmmen, aufrümmen). Ich kann dieser ansieht nicht 
beitreten j weil ich nicht zu begreifen vermag, wie man 
daraus eine eigene zunft von handwerkern bilden könnte. 
Aus der obigen stelle des artikelbriefes (u. a. im gleichen 
dokumente), wo handwerke neben einander gestellt werden, 
die eisenarbeiten haben, möchte ich vielmehr auf ein ent- 
stelltes „pfriemer werk, pfriemwerker" schliefsen. 

häl-n, sw. v. (Egerl.) niederhocken, -kauern, ge- 
bückt sitzen, häl-n für harn = mhd. hüren, hiuren Ben.- 
Mllr. I, 734 a, Schweiz, huren kauern Stalder II, 64; Frisch 
I, 427a: hauren kauern, Oberlin 667 etc. Lorenz, d* gäa~s 
u~ da' kia'n-hund, gedieht im Egerer anzeiger (jahrg. 1866, 
no. 52): „da hund halt am trepp foa säina hütt-n". 

hüas*n äa~-toutara', m., (Egerl.; wörtlich: ho- 
senanthuter), der grofse metallknopf auf der brüst des 
Egerländers, dessen nähere beschreibung Pröckl (Eger und 
Egerland II, 29) giebt. Die von Petters andentungen 
29 angeführte form „hueseneintouterer" ist ein nonsens 
und falsch. 

humm'l, f., 1) (alt. sprachen) arrest. Ein rechnungs- 
buch v. 1525 hat: „für humel ausräumen". — 2) (Egerl.) 
ein in der dachneige am boden errichteter bretterver- 
schlag. — Stamm HIM, (lat. cam-, grieeb. xi}/*-, wovon 
got. gahamön, ahd. hämo, hemidi u. s. w.), anderswo in 
Deutschland heifst hummel eine tenne und wird dann 
auf slaw. humno (altslov. gumno area Miklosich rad. ling. 
slov. 21, russ. gumno, kroat. guvno, poln. und niederlaus, 
gumno, oberlaus, huno, tsebeeb. humno) bezogen. 

käu*z*n, sw. f., dim. keüVl, n., (Egerl.) rindenloser 
Seitenausbruch des brotleibes, dann ein abschnitt, woran 
ein solcher randausbruch ist. — Kaum zu mhd. kän, ostfr. 
käu' = Schimmel (in flüssigkeiten), weil an diesen stellen 
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zuerst das brot schimmlig wird, sondern mit dialektischer 
Verlängerung des vokales (durch n bewirkt, also *känz) 
= mhd. kanz, ahd. cbanz, stm. rand, Ben.-Mllr. I, 786 a 
(Kohl in Fromm. VI, 172 unter käl giebt eine schlechte 
bedeutung für käu~z*n an). 

Läi-läad, n., allgemeinere bezeichnung der gespen- 
stigen wehklage (vgl. meinen aufsatz „boten des todes" in 
den mittheilungen des dentschbistor. Vereins 1865 (V, 27 
anm. 10). Der form nach ist das wort reduplikationsbil- 
dung (wie vivaltra) und = *li-leit. 

n'-g'lampri', adj., ungeschickt (besonders von der 
band, wenn aus allzugrofser plumpheit derselben folgend), 
plump, grofs Oberhaupt. — Weinhold btr. 50b *). Petters 
btr. 15**). Da auch egerl. ein p steht, mufs die dortige 
Zusammenstellung mit dem st. LIMPF (vergl. mhd. unge- 
limpf) fehlerhaft sein. Das wort ist wohl = unge-lenk 
(lank)-bar-(ig)-(mhd. lenken, sw. v., biegen, lenke adj. bieg- 
sam, nhd. gelenke). Ueber solche dialektische doppelab- 
leitungen s. oben p. 27. 



*) litmper. **) nngelamper. 

Eger in Böhmen, mai 1867. Heinr. Gradl. 



